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Pins VI!. mid das Concordat.

Eine Versammlung der französischen Bischöfe von >682

erklärte als Grundsätze der gallikanischcn Kirche: 1. Der Papst

habe keine Gewalt über bürgerliche Dinge und keine Juris-
diction über die weltliche Obrigkeit. 2. Die päpstliche Macht-

Vollkommenheit ist beschränkt durch die Eanones der ökunnui-

scheu Eoncilien. 3. Die päpstliche Gewalt ist durch die Canons

geregelt. 4. In Glanbens-Definitione» muß zu den päpstti-

chen fEntscheionngen das (offen oder stillschweigend) znstim-

mende Urtheil der Gesammtkirche kommen. Diese Deklarationen

der französischen Bischöfe wurden unter der Regierung

Lnvwigs X>V. und ans seinen Wunsch und Willen hin gefaßt

und brachten die gallikanische Kirche in Abhängigkeit vom

König. Indem man die gallikanische Kirche von Rom nnab-

hängiger macheu wollte, machte man sie zu gleicher Zeit dem

Könige dienstbar. Indem die Bischöfe ihre Autorität dem

Papste gegenüber ausdehnen wollten, verloren sie ihre Selbst-

ständigkeit dem Könige gegenüber. Was sie dort gewannen,

verloren sie hier.

Diese Erfahrung machte der katholische Episkepat überall.

Wo die Regierungen die päpstliche Autorität beschränken wollen,

geschieht es nie im Interesse der bischöflichen Autorität, sondern

im Interesse der Staatsgewalt. Nicht die Bischöfe, sondern

die weltlichen Regierungen sollen mächtiger werden. Diese Er-

fahrnngen haben auch die französischen Bischöfe gemacht.

Die zwei mächtigsten Fürsten Frankreichs waren Ludwig XlV.
und Napoleon I. Unter dem Ersten wurde die gallikanische

Deklaration mit dem Zwecke der Beschränkung der päpstlichen

Autorität erlassen. Unter dem Letztern wurde das Concordai

geschlossen und das Schisma beendigt. Es gibt in der Kirchen-

geschieht- wohl kein Beispiel, wo die päpstliche Machivollkommen-

heit so sehr hervorgetreten ist und zwar mit Zustimmung der

weltlichen Regierung hervorgetreten ist, wie das beim Abschluß

des Concordats geschah. Die ganze Tiöcesan-Eintheilung der

alten französischen Kirche wird durch das Concordat aufge-

hoben; alte Bisthümer und bischöfliche Sitze werden unterdrückt

und neue erstellt, die Inhaber der bischöflichen Gewalt alle

ohne richterliches Urtheil außer Wirksamkeit gesetzt nnv neue

Bischöfe für sie ernannt. Sechsnnddreißig entsetzte Bischöfe

reklamirten und prvtestirten gegen die Entsetzung; ihre Stimme

verhallte ungehört.

Daö Alles geschah mit Zustimmung des ersten Consuls

nno ans Verordnung des hl. Vaters. Die päpstliche Gewalt

hat unter Znstimmnng der weltlichen Regierung faktisch
eine Ausdehnung und Anwendung erhalten, die in geradem

Widerspruch mit der Deklaration von 4K82 gestanden ist.

Talleyrand rechtfertigt im II. Band seiner Mémoires

die Verfügung Pins VII. in folgenden Worten >>. 4»!

„Man muß gestehen, Pins VII. übte in diesem Acte eine

Autorität, welche die gewöhnlichen Grenzen überschritt und

welche in anderer Zeit nicht anerkannt worden wäre, wenn ein

Papst sie hätte üben wollen; wir meine» die Gewalt, die

Bischöfe ohne richterliches Urtheil zu entsetzen nnd mehr als

die Hälfte der Bisthümer ohne Formalität zu unterdrücken.

Zu einer andern Zeit hätte sich in Frankreich nichts ereignen

können, das mit den s. g. Freiheiten der gallikanische» Kirche

mehr im Widerspruch sich befunden hätte."

Allein diese Thatsache ist ohne Vergleich mit den gewöhn-

tichen Zeiten. Es war geradezu unmöglich und sozusagen

lächerlich, hier diese gallikanische» Freiheiten in Anwendung

bringen zu wollen. Vergebens hatte der Papst alle seine in-

ständigen Bitten erschöpft bei der Minorität der Bischöfe; sich

stützend ans die Mehrheit der Bischöfe, griff er zu dem einzigen

Mittel, welches das Ende des Schisma herbeiführen konnte,

was so dringend war. Welches andere Mittel hätte der Papst

ergreifen können? Man denke darüber nach, man wird keines

auffinden, nicht einmal sich vorstellen können. Der Abbü

Flenry, obschon ein eifriger Gallikaner nnd sicherlich wenig ge-

neigt, die päpstliche Gewalt auszudehnen, sagt in seiner Ab-

Handlung über die Freiheiten der gallikanische» Kirche: „Die
Autorität des Papstes ist souverän nnd steht über Allem, wenn
cö sich darum handelt, die Gesetze aufrecht zu halten nnd die

Canones zur Vollziehung zu bringen.

Bossuet führt dieselbe Sprache: „Man muß sagen, daß

die Autorität des Papstes eine souveräne sei und über allem,
selbst über die Canones stehe, wenn es sich um die Erhaltung
der Kirche oder eines großen Theils derselben handelt, da ja
die Canones gerade dieser großen Jnteressen wegen aufgestellt

worden sind."

Püre Thomassi» in seinem großen nnd berühmten Werk:

„Die KirchcndiSziplin" sagt ebenfalls: „Nichts ist den Eanönes

angemessener, als die Verletzung derselben, wenn ans der Ber-
letzung ein größerer Vortheil, als ans der Beobachtung,

resnliirt."



Pius Vil. bewies in dieser schwierigen Lage zugleich einen

großen Eharkter und eine liefe Kenntniß der wahren Prinzipien,
indem er so handelte, wie er handelte. Er bob das Schisma

auf, ohne zu reizen, ohne die konstitutionellen Biscköfe zn er-

niedrigen und ohne ihnen einen Rechtsgrnnd einzuräumen. —
Ueberall verbreitet sich die Ruhe.

Allerdings gab es in den Diöceseu, deren Bischöse die

Demission verweigerten, nach beängstigte Gewissen. Einige

dieser Bischöfe behielten sich ihr Rechtsbegehren vor, ^àn je-

doch ihre Zustimmung zur. Verwaltung der Diöcese durch den

neugewählten Bischof. Den hartnäckigsten Widerstand leisteten

jene Bischöfe, welche bittere nud prinzipielle Gegner der Revo-

lution waren und durch dieses ihr Gefühl sich bestimmen

ließen. Allein dieser Widerstand hatte keine ernsten Folge»

und war gerade sür das Ansehen derselben nachthcilig. Die-

jenigen ihrer Diöcesane», welche anfangs beängstigt waren, be-

griffen bald, daß nuter gegenwärtigen Umständen der hl. Vater

nicht anders handeln konnte, und sie schlössen sich daher dem

von ihm gesandten Bischof mit Vertrauen an.

Die in London zurückgebliebenen oppositionellen Bischöfe

sahen wohl mit Schmerz und Bedauern, wie Männer ihrer

Gesinnung, z. B. ein Abbe Gaschet und ein Abbe Blanchard,

in einer heftigen und leidenschaftlichen Sprache gegen Pins VII.
austraten und ihn nach Luthers Borbild einen Häretiker, einen

Schismatiker nannten, der nicht nur rom Papstthum, sondern

sogar vom Priesteithum entsetzt sei. ES sei eine Blasphemie,

seinen Namen in dem Canon der Messe zu nennen, er gehöre

nicht mehr der Kirche au, er sei ein Jude oder ein Heide.

Sie redeten von Altentaten, von Skandalen desselben.

Man nannte die Anhänger der Partei die „kleine Kirche."

Neuuundzwauzig katholische Bischöfe Irlands und die in

London residireuden apostolischen Vikare traten öffentlich mit
einem verdammenden Urtheil gegen diese Männer auf. Die
in Frankreich verbreiteten Libelle bewirkten allgemeine Ver-

achtung gegen ihre Versasser.

st Joseph Jgnaz Kurz, Pfarrer iu Herdern.

Ueber die Wirksamkeit des verstorbenen Pfarrers Kurz
sel. entnehmen wir der „Thurgaiwr Wochen-Zeitung" Nr. 109

folgende Angaben:

Joseph Jgnaz Kurz wurde geboren in Warth den

17. Dezember 1837. Er besuchte schon mit 14 Jahien die

Lateinschule in Frauenfeld und dann nach Errichtung der

Kantonsschule diese neue Lehranstalt während 9 Jahren, in-
dem er jeden Tag den Weg nach Franenseld zurücklegte.

Die philosophischen Studie» machte er in
den Jahren 1858 und 59 iu 3 Semestern in M ü n eh e n,
wo er die damals so gefeierten Gelehrten Döllinger, Haneberg,

Permaneder, Lassaulx, Sepp n. s. w. kennen lernte und zog

dann im Herbst 1859 nach Tübingen, um zu den Füßen

der gelehrten Professoren Kühn, Hefele (jetzt Bischof von

Rotteuburg) »nd Aberle Theologie zu studiren. Die Auswahl

nnter den deutschen theologischen Fakultäten war in jener blü-

henden Periode sehr groß und so zog der Ruf eines Hirsches,

Alb. Stolz, Staudenmaier, Bnß, Adalb. Maier rc. den Wissens-

durstigen Jüngling auch (1861—62) nach Freiburg i. B.
Doch es rückte nun die Zeit heran, wo sein Wunsch,

Priester zu werden, zu dem wohl auch das so nahe beim väter-

lichen Hanse gelegene Karthäuserkloster Jttingen das Seinige

beigetragen, in Erfüllung gehen sollte. Er trat im Jahre
1862 in das Priesterseminar in Solothnrn und wurde dort,
als nach dem Tode des Bischofs Karl Arnold der bischöfliche

Stuhl vakant war, von Stephau Bagnoud, Bischof von

Bethlehem und Abt von St. Moriz im Wallis, zum Priester

geweiht.

Schon damals herrschte im Thurgan Priestermaugel und

so mußte Herr Kurz schon im August 1863 die Psarrei

Aadorf übernehmen. Kurz vorher hatte diese paritätische Ge-

meinde beschlossen, eine neue Kirche zu bauen und Herr Kurz
hatte dabei die gar nicht leichte Aufgabe, den Standpunkt nud

das Interesse der katholischen Konfession zu wahren und zu

vertreten. Er that dies mit aller Energie, konnte aber seine,

wenn auch noch so begründeten Ansichten, vielfach nicht durch-

setzen.

Nach zweijähriger Wirksamkeit in Aadors folgte er einem

Rufe an die Pfarrgemeinde Herdern, welche er vom Jahre
1865 an bis zu seinem Tode inne halte. Auch hier herrschte

schon lange der Wunsch, an die Stelle der alten, in jeder Be-

ziehung ungenügenden Kirche eine neue zu bauen und der Ver-

storbene unterzog sich auch dieser schwierigen Aufgabe mit

Freuden.
Die Kirche wurde nach seinem Wunsche und Geschmack

erstellt und nachdem sie auch noch das Glück hatte, letzten

Sommer vom Hochwst. Bischof Leonard von Basel konsekrirt

zu werden, so steht sie nun da als ein vollendetes Werk seines

Eisers und als Denkmal der Opfcrwilligkeit der Gemeinve.

Was seine s e els o r gliche Thätigkeit betrifft,
so mag es genügen, zu sagen, daß ihm die allgemeine Zu-
friedenheit sowohl seiner Vorgesetzten als auch seiner Pfarr-
kinder in das Grab nachfolgt.

Daß er auch in weiteren Kreisen geachtet war und An-
erkennung fand, bewies u. A. die katholische Synode da-

durch, daß sie ihn zweimal in den Kirch en rath berief,

daß ihm dieser das Amt eines Reaznnngsrevisors anvertraute
und das Kapitel Frauenfeld-Steckborn ihn zum Deputaten
erwählte.

Aber der Lebensweg des Verstorbenen hatte auch seine

Dornen. Ein hartnäckiges Augenleiden, aus welchem sich zu-
letzt der Staar entwickelte, hinderte ihn sehr viel an der Arbeit
und nöthigte ihn zu mehreren schmerzlichen und kostspieligen

Operationen und auch diese führten nur theilwcise zur Heilung.
Doch konnte er seine Geschäfte besorgen und war dabei zu-
frieden.

Aber — muckia vitu in moà suinus! mittem im
Leben sind wir vom Tod umgeben. Wider alles Vermuthen
war er bereits am Ende des Lebens angelangt. Freitag,



èili.

den 11. Sept. Morgens fühlte er sich noch gesund und wohl;
ober nm die Mittagszeit traf ihn in seinem Zimmer ein Ge-

hPnschlag, der ihm die rechte Seite lahmte und das Bewußt-
sein unterbrach und von diesem Znstande erholte er sich nicht

mehr. Samstag, den 12. September, gab er seine Seele

in die Hände des Schöpfers zurück in einem Alter von 53
Jahren, 8 Monaten und 11 Tagen.

Die Beerdigung fand Dienstag den 15. Sept. in Anwesen-
heit von 31 Priestern und zahlreichem Volke, namentlich vieler

Männer statt. Die Traner der Pfarrangchörigen »nd die

Villen Blumenkränze, die den Sarg zierten, bewiesen, daß Herr
Kurz allgemeine Achtung genoß. Für die Geistlichteit des

Kantons Thurgau und für die Gemeinde ist der Tod dieses

tüchtigen und eifrigen Priesters ein großer Verlust. Er ruhe
im Frieden!

WWllli kikvigiiW bisve Wàm
lîoiWNliiW lonliW Mi, 8mMgg 8eîliveî

et tsgllitioim liiei pl)88it.

(Fortsetzung.)

ix. Glaubensartikel:
Die Kirche und die Gemeinschaft der

Heiligen.
Christus ist der Stifter und daS geistige

Haupt der Kirchc, d. h. aller Gläubigen, und diese

sind seine Glieder, « bit //,§«?. (se. -Issus Dkristus) sst e«-

M7 à/esà, qui sst priuoipium, pillmo«sniius
sx moilluis» /. Vsc. III. inlrn llsbll. IV. p.
bipipb. Dsel. Z.). Er (Christus) ist „Mittler Gottes
n nd der Menschen", wie der hl. A u g u st i n (gleich

dem hl. Paulus) sagt (in der 7. Lection III. Xoet. im

Dommuns Xpostol. st Uni-tvr. tsmp. pnssb.). Doch das

s i ch t b a r c O b e r h a u p t d c r K i r che ist der P a p st.

Er regiert die Kirche an Cbristi Statt, als von Christus selbst

hiczn beauftragt und bevollmächtigt, wie dieß nicht nur aus

der hl. Schrift, sondern auch aus verschiedenen Stellen des

Breviers selbst hervorgeht. Wir weisen hier nur hin ans die

Hymnen: »Drwcleuiiqus in orbs usxibus rsvinxsris-
(18. Jan.) und: »Doà pastor Dsirs» (1. August). Die

Kirche ist daS „S ch i f f l e i n P e t r i" nach A m b r o s i u S

(Dom. IV. p. Dsntseost. Dsct. 7) und durch „Pctri Sitz
ist Rom das Haupt des Erdkreise s", wie der große

Papst Leo (bscllio 5 vom 29. Jnui) sich ausspricht, oder

wie der hl. Bischof Maxi mus ebenso bezeichnend als schön

sagt: "/à?» prineipatus st eaput nationum- (llsstio 4.

inkra Dcllnv. 8ti Dstri st Dauli (5. Juli).
Der Papst besitzt aber nicht nur die o b c r h i r tli chc

Vollgewalt, nicht nur den Primat, sondern auch

Unfehlbarkeit in l e h r a m t l i ch c n E n t s ch e i-

^ düngen. Dieses spricht der hl. Leo in seiner herrlichen

Rede (s. Dllieium Lummor. Donlilisum, III. Xoeturn.)

deutlich aus. Man bemerke noch, was derselbe Kirchenlehrer

(in der 8. Lecllon deö Festes Dkitlierirn Ustri Xntioelliss
(22. Febr.) sagt. Ganz ähnlich äußert sich auch der hl.
Ambrosius (9. Lection des Festes 8ti. Xpoliinaris,
23. J»l>).

Wie bekannt, gründet sich die I n f a l l i b i l i t ä t vor
Allem ans die Verheißung Jesu: « blM uutsm noZuvi pro
is. us elslisint liclss tun-, welche, wie der hl. Leo, so auch

der h l. C y p r i a n (e. Dllis. Drntiou. -I. Dbr. Dsetin 4)
iu gleichen: Sinne interpretirt.

Daß die Päpste immer als Schirmer und Bewahrer der

reinen, wahren Lehre Christi betrachtet wurden, ersieht man

unter Anden» auch aus jenen warnende» und mahnenden

Worten, die (laut Brevier vom 28. Juli) der hl. Hicronymus

an die Jungfrau Demetria schrieb: »Lnneti Innoesutii,
qui Xposloiiess sntbslZms, st beutn; msmoruv àustusii
successor et lilius est, teueas liclsm, nee persAriunm,
tpinmvis libi prullsus eniliàque viäenris

>
clootriunm

!uu:ipias. -

W ie die P â p st e ihre Gewalt als oberste Hirten der

Kirche zu allen Zeiten ausübten, könnte ans vielen

Beispielen, die das Brevier uns bietet, nachgewiesen werden.

Wir heben nur den hl. M a r c ellu s I. hervor, von dem

das Dllieium (sub 16. Jan.) berichtet, daß er verordnete, es

^

dürfe kein Concil /ure gehalten werden, >-uà' «.r

kurà/e Km/mm /Vnâ/tà.» — Derselbe Papst (der im

Jahre 319 unter dem Kaiser Maxentius als Märtyrer starb),

schrieb auch über den Primat der r ö m i s ch e n K i r ch e,

die er als Haupt d e r K i r ch en betrachtet wissen wollte,
an die Bischöfe der Kirche zu Antiochia (siehe Brevier, I. e.).

Doch auch die Bischöfe, obwohl dem Papste unter-

geordnet, sind „vom hl. Geiste gesetzt, die Kirche Gottes zu

regieren", wie dieß ans Apg. 29. Cap. erhellt (c. Dsr. IV.
iukim Ilsbllom. II. p. Duseba. Dssiio II.)

So wurde Jacobus (minor) mit dem Beinamen

„Justus" von den Aposteln nach der Himmelfahrt Christi zum

Bischof von Jerusalem kreirt. An ihn hat der

Apostelfürst Petrus den Bericht gesendet, daß er aus dem

Kerker durch einen Engel befreit worden sei (c. Dills. 1. Nns.).
Und im Dllieium vom 25. Juli findet sich die nicht un-

wichtige Notiz: Es habe der hl. Apostel Petrus selbst

siebe» vom hl. Jakobus (mnsor) in Spanien zum Chri-
stcnibum Bekehrte zu Bischöfen ordinirt und von ihm »in
Ilispuuinm /n'àl «linset,! suut.» — So wurde auch Poly-
carpus vom hl. Apostel Johannes, dessen Schüler er

war, zum Bischof von Smyrna ordinirt st Nsà
/N7NSSM(v. 27. Jan.) — Daß die Bischöfe schon

von Ansang an stets von den einfachen Priestern unterschieden

wurden, beweisen die Ordinationcn, welche das Brevier von

jedem Papste der ersten christlichen Zeiten so genau mit Zahl
und sogar mit Angabe der Zeit, wann sie geschehen (gewöhn-
lich im Dezember) angibt. So heißt eS, um nur e i n Bei-
spiel anzuführen, vom hl. Papste Linus (ersten Nachfolgers
des hl. Petrus): »8s<Iil. urmos unelssim, msnsss cluos,



«liss vigfinti Ii'vs : e,nos Us bis inc.iiLv Osvomlul lipinmi-
pis «jninàeeim, i'i'ssliyiöi-is (Isusiii v> oulo« (v. 23. Sept.).
Man sehe auch, was schon Papst Zephyrinns (262-218)
betreffs der Weihe der Priester angeordnet (v. 26, Aug,)
und welche Verordnungen er betreffs der Bischöfe ebendaselbst

gegeben, — Daß ei» Bischof wenigstens vo : drei Bischöfen

consecrirt werden solle, hatte schon Papst Anacletns festgesetzt

und zwar mußten nach einer spätern Verordnung des Papstes

Casus (282—295) die Bischöfe, um zu dieser ihrer Würde

zu gelangen Ins oi-ciinum st Iimwmim g-rnclilius in der

Kirche aufsteigen: Ostinmi, Doewris, Dxm'sisli«. Crotzvti.

8nl)àinroui, Dinroni, IGssIivtsi-i,» (rsnk. Ollin, v, 22

April).
Auf ihren unter der Auktorität des Papstes stattfinden-

den Concilien spricht ebenfalls der hl, Geist: «Visum
e;sl suim Lpiritui snnr.to et riotiis» sie. (Apg, Cp, 15,

r, Dsv. II. intra I lobet, II. p. pirsvlis, Dsel, 3,) Ueber die

Eigenschaften und Pflichten der Bischöfe
handeln die apostolischen Briefe an T i t u S und Tim othen s,
die sich ebenfalls im Breviere vorfinden (v, Communs
Oonlsss. Dontik. Dsolionss I. Xort, ei Doelioilss per
I Ist,et, V. p, Dpipb,).

Die Kirche endlich ist die „S äulc und G r u n d-

feste der Wahrheit." (e, Vimolk. 4. Dsr, II,
iirlim Höbet, V. p, Dpipb.) Es ist dieß jene Kirche,
die von Christus ans Peirus erbaut worden und von der der

göttliche Heiland sagt: „Wenn Einer die Kirche nicht hört, so

fei er Dir wie ein Heide und öffentlicher Sünder" (Matth,
18, 17.), — Jene Kirche, von der der hl, Cyprian be-

zeugt: „Außer der Kirche — kein Heil" (Dp, 73). Man
vergleiche hiemit, was der hl, Augustin in der Homilie zum

fünften Sonntag nach Epiphanie erklärt.

Diese, nämlich die r ö mi s ch - k a t h o l i s ch e K i r ch e,
zeichnet sich durch ihre Kennzeichen vor alle» andern als die

allein wahre ans. Sie ist einig, wie der hl, A n g n st i n

dieses so schön erklärt mit den Worten: «Volum Ismpii srineti-
tun, eprin K^unMgn bauors nuetntur, obsörvulio nutiepin
llissolvitui-, à'/eàe 55,às prasmonstrstru-- (in Oklirio
I'nssionis I), 21, .1, 0, Dsetio 6.) lind der hl, Paulus
hDpbss. 1, Dsr. V, inkrn Ilàl III, p, Dpipb, Dsrt. I):
«Onum corpus ot uuus Spiritus, sirut voenti ostis in
nun spo vorntionis vostrno, I'inis vomluus, »iiu ticios,

UUUIU dspìism». Unus Dsus ot Untsr- otr, — Sie
hdie wahre Kirche) ist und muß sein heilig. Hierüber
siehe man, was der hl. Papst Jnnoeenz VI, hin Okiieio
Dnne.ses st Ctnvor.) und der h l, A m b r o s i n s hVipiiin
8t, .lonuuis Ilnpt. Dool. 3 bemerken, — Diese Eigenschaft der

Kirche Christi lehrt übrigens das ganze /Vu/uDo«
und der hl. A n g n st i n n s (ox Vrnetntu elo 8vn>bolo ml
CnIsr.Ieumsnos) mit den Worten: -ot bnsr hsrl, snnrln
Derlssin) omni to m pore msiubrn osus pnrint. ot

.yà'/ttà, uo>l ouullittnt,» sr. II, Xorl, in Viugilin Uonts-
rostos.) — Daß die Kirche auch allgemein oder
k a t h oli s ch ist lind sein muß, das bezeugt nebst Andern

der hl. Beva i'r. Omumuno 3i,„s. »o» l'onlitü
Xort. III, Dsrlio8>, ebenso der hl. Papst Gregor hin
!ii>, ülluul!, Dom, II. 8op!I>rs, Dort, 5,); ferner A n g n^,

stinuS <I)om. VIII, p. l'en los. inErklärung des 7l,Psalmö)/
endlich AuibrosinS HDortio 4, iir Oilir.io 8, 8i!eetonis.) —
Daß endlich die wahre Kirche Christi apostolisch sein

müsse, geht, wie ans den im Breviere vorkommenden Schriften
der hl, Väter, die ans diese Eigenschaft der Kirche hinweisen,

auch ans dem Leben und den Ansprüchen der Heiligen der

ersten christlichen Jahrhunderte und späterer Zeiten, sowie auch

ans dem hervor, was das Brevier über verschiedene kirchliche In-
stitntionen, Feste und Verordnungen enthält.

Den Glauben an die G e m e i n s ch a ft der Heil D

g e n (d, h, der l r i n m p h i r e n d e n leidenden und

st reitenden K ir ch e) hier noch ans seine Quellen zurück-

zuführen, finden wir nicht für nöthig. Den Nachweis hiefnr

glauben wir im bereits Vorgebrachten geleistet zu haben, Eine

Ergänzung bietet noch der XII, Glaubensartikel,

(Fortsetzung folgt.)

Die 32. Jahresversammlung des Schweiz. Pins-
Vereins in Bremgartcn

ben I., 2. und 3, September- 1801,
(Fortsetzung)

Das Mittagessen fand im Schützcnhans statt, vor welchem

ein gewaltiger Triumphbogen errichtet war. Er trug folgende

Inschrift:

Ans der Vorderseite:

Willkomm! Euch Allen hier in dieser Mitte,

Ihr möget von Osten oder Westen stammen,

Aus reichern Hanse oder armer Hütte,
Uns Katholiken eint der Brndcrnamen,

Ans der Rückseite:

Der Geist der Kirche möge in Euch walten,
Sie führe Euch mit unfehlbarer Hand,

Ihr Banner mög- sich glorreich hier entfalten

In Gottes Ehr-, zum Heil für" Vaterland,

Das Mittagessen war belebt durch einige Toaste. Bei

demselben war Gelegenheit geboten, Rundschau zu halte», wer
von seinen Bekannten und LandeSgenossen sich eingefnndcn

habe. Die freie Zeit von 1 bis 2 Uhr wurde benutzt zu

einem Besuch oer Einsiedelei des ganz nahe gelegenen ehemali-

gen Kapuzinerklosters, welches mit vielen Kosten in eine Kinder-
bewahranstalt umgebaut worden ist. Der Besuch dieser An-
stalt war sehr lehrreich und zeigte, was man bei gutem Wille»

zu erreichen im Stande ist.

Die zweite öffentliche Versammlung in der Kirche von
2 bis 4 Uhr Nachmittags war dem ErzichnngSwescn gewidmet.

Die Kirche war wie am Morgen ganz angefüllt. Der vcw
diente Präsident des kath, ErziehnugsvereinS, Hochw. Herr
Kämmerer Zuber von BisehofSzell, weist zunächst auf die Gc-



fahren hi», welche der Jugend i» den konfessionS- und reti-
gionslosen Schn'en und durch falsche Grundsätze im Erzic-

chungö>resen drohe». In dru Schulen soll nichts mehr von
Religion und Christenglauben geredet werden, und wenn doch

von Religion geredet wird, so geschieht eS nur, um sie zu
schädigen. Das fühil zur Sehnte ohne Gott. Und wenn die

Jugend einmal ganz entchristlicht ist, so ist sie auch entsittlicht.
Die Sozialisten, die Vorkämpfer für die religionslose Schule,
sagen: „Religion ist Privatsache." Wen» dieser Satz zur all-
gemeinen Geltung kommt, tan» man auch sagen: „Die Reli-
gio» darf auch in der Kirche leicht geübt weiden, denn die

Kirche ist ein öffentliches Gebäude : " ja schließlich tonnte man
die Uebung der Retigion in Privathäusern verbieten. Der
katholische ErziehnngSvercin will Hebung und Verbesserung des

katholische» Schulwesens. Wenn auch die Schule als Sache
des Staates gilt, kann der ErzichnngSv.rein doch viel Gutes
thun und hat schon ncnncnSwcrthc Erfolge erreicht. Er oder

vielmehr der Piusverein hat ein freies Lehrerseminar gegründet,
und besitzt an dem „ErziehnngSfreund" ein gut redigirtcö
Organ, welches seine Grundsätze mit Geschick vertheidigt und
schon manches gute Samenkorn ausgestreut hat. — Das höchste

ist die freie Schule. Da müssen aber nicht bloß Priester und
Lehrer zusammenwirken, sondern das Volk muß sie unterstützen,
indem eS den rcligivnsfeindlichen Vüchcrn und Zeitungen die

Thüre weist und katholische Zeitungen abonnirt, welche gute

^ solide Grundsätze verbreiten. Dazu gehören namentlich der

„Raphael", die „Monika", der „Schutzengel" n. s. w. —
Durch einen jährlichen Beitrag von kit) CtS. kann man das

Apostolat des ErziehungSvcreinS unterstützen, und wer daS

nicht kann, kann und soll doch wenigstens beten. PiuS IX.
sagte: „Gebt mir eine Armee von Betern!" Insbesondere

^ sollen die Mütter beten und sich darum bekümmern, was für
ein Geist in der Schule herrscht. Windthorst sagte: „Wenn
man die Priester ans der Schule ausschließt, so schicken wir
die Mütter hinein." Man kann nie zu viel thun, um die

Jugend vor den vielen Gefahre» sicher zu stellen. Nur durch

Gottesfurcht und Tugend wird daö Böse besiegt und nur durch

religiöse Erziehung wird die Jugend gesichert werden.

Hr. Erni, Beziikslehrer von AltiShofen und Erziehungs-
rath, tntt mit begeisterter Rede ein für die Freiheit der Schule
und lie Untcrrichtsfrciheit. Uclerall ruft man nach Freiheit,
und wer von Freiheit redet, ist ein Mann des Fortschrittes.
Nur in Bezug auf das Schulwesen soll Zwang herrschen.

Und doch haben die Eltern nach göttlichem und natürlichem
Recht Anspruch auf Unterrichtöfreihcit. Sie dürfen verlangen,
daß ihre Kinder nicht bloß allgemein christlich, sondern im

Sinne und Geiste ihrer Confession unterrichtet werden. Wohl
sagt der zt 27 der Bundesverfassung, daß die Schulen derart

sein sollen, daß sie von Kindern aller Con'cssioucn besucht

werden können. Allein die Seminarien gebe» ihren Zöglingen
und die Lehrer ihren Schulen ein bestimmtes Gepräge. —
Auch die Schulbücher sind nicht indifferent, das beweis! der

» Schulstreit im Jena und im Kanton St. Gallen. Und die

wenigsten Lehrerseminare bieten Gewähr, gläubige Lehrer zu
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bilden, sondern ans ihnen gehen religiös-gleichgültige oder

total ungläubige Lehrer hervor. Auch hier haben die Katho-
lckeit das Recht und die Pflicht, zu verlangen, daß die Lehr-

amtskandidatcn in ihrer religiösen Ueberzeugung nicht beein-

lrächtigct werden, oder daß sie dieselben in Seminarien bilden

lassen dürfen, welche hicfür genügende Garantie bieten.

Hochw. Herr Pfarrer Gislcr von Lnnkhofen zeigte in

klarer, bündiger Weise die Pflichten der Eltern gegen-
über d c r m o d e r n e n S ch u l e. Diese Pflichten beginnen

schon bei den Abstimmungen über Gesetze, welche das Schul-
wcsen betreffen. Die stimmjähigen Bürger sollen nie ihre

Stimme abgeben zu Gunsten von religiouSseindlichcn Gesetzen

und sollen nicht mitwirken zur Wahl von Lehrern, deren

Grnndsätze den Forderungen des CbristenthumS entgegengesetzt

sind.

Der Redner durchgeht dann die verschiedene» Lehranstalten,

Primärschule, Sekundärschule, Gymnasium und Universität lind

vergißt auch die Pensionate für Töchter nicht. Die Eltern

sollen, wenn ihnen die Wahl freisteht, ihre Kinder in keine

höhere Schule schicken, wo gar kein Religionsunterricht ertheilt

wird, oder wo auf eine Stunde Religionsunterricht wöchentlich

1st—20 glanbensfeindliche kommen. Freilich bieten solche An-

stalten oft gewisse Vortheile, Stipendien, leichteres Examen u. s. w.

Dennoch ist eS Pflicht der Eltern, ihre Kinder an solche An-

stalten zu schicken, wo sie keine Gefahr für ihren Glauben z»

fürchten haben, und solche Lehranstalten, welche alle Garantie

bieten, haben nur mehrere in der Schweiz, ebenso auch Pensionate

für Töchter. — Schließlich mahnt der Redner nicht bloß zu

reden, sonder» auch zu handeln.

Damit waren die Vorträge um 4 Uhr in der Kirche ge-

schlössen und wurden folgende Resolutionen einstimmig ange-

nommcn:
Ww verlangen die Untcrrichtsfrciheit:
1. im Namen der Eltern;
2. im Namen der Gewissensfreiheit;
3. im Namen der bürgerlichen Freiheit;
4. im Namen der sozialen Ordnung;
3. im Namen der Erziehung.

U. Wir verlangen und empfehlen Fr ei schulen, welche

1. der Anforderung der schweizerischen Bnndcsver-

fassung. Art. 27, betreffend genügenden Primär-
schnlnnterricht, entsprechen, welche im klebrigen

2. die volle Lehr- und Lernfreih-it, eidgenössisch

garantirt, besitzen, so daß Jedermann Privatschnlen
mit eigenen Foneen, Lehrmilteln und Lehrkräften

und mit freier Wahl für dnUSchülcr zwischen

der öffentlichen und privaten Schule, gründen uns

unterhalten kann.

Die ganze Angelegenheit?der Unterrichtöfreihcit uns der

Gründung von Privatsehulen wird dem Konnte des schweizerischen

Erziehnngsvercins zur Erdauernng uns Beschlußfassung und

Bethätigung überwiesen.

Nachher verließ man die Kirche, um in verschiedenen

Lokalen scktionsweise die Verhandlungen über Erziehungs- und



Verciuswcsen, Charilaö und Kunst fortzusetzen. Im große»

Saale zum „Adler" tagie die Sektion für christliche Knnst

unicr dem Präsidium des Hochm, Hrn. Psarrer Stammler von

Bern. (Fortsetzung folgt

LoiUilegium.

^ Ans die in der letzten Nr. des „Pastoralblattes" gestellte

Frage diene folgende Antwort:

In den ältern Ausgaben des genannten llompeuclUimu
UiluulG <7ou8luul!0N8Ì8 sind einige erklärende Bemerkungen

den einzelnen Reservatsällcn hinzugefügt, die als iutenprnln-
tiuiies ItZAislnloins gelten können.

Bei dem sorliieezittm oder den erimiun sorlilgUt stehen

die erklärenden Worte: Christophcl-Gebct, Schatzgraben, Geister-

beschwören el nlin tiis uimüiu und ist folgende Note beige

setzt:

lhuoncl ni'iiinim n0!Üile'AN pen nlin IiÎ8 uimilu 80-

«sunntiu luntum 0l Iioit nlin inlolliMNtln snitl: 8i csM8

nil >nn:npernite!ns 003 omi88N8, nnl lnrlei olünlns n<l lnle'8

80 nmà'l P0N.80NN8, Nflttä tjtins stumm, cfttt IMtlt nl>8ln-

!il, nnl 0NIN, ,sn> invnnit, knnsnn in Kpsenln viâcn'L

8p0nnl, vg! csui 8Np0t'.8lilio8n N8N en'iltn! oneullnm lsuocl

0xpInrn>-0, nliove ntveln 8upen8tili08«o ennr 0xpi'038n, vnl

lnciln cltvinnnin invncnlions inlnüignrn inlsntlil. (Iivtn-
tun:» ol> cn'imini8 »arlilo^in inennnnlnr n (Usrià e.n8N8

I'enci'vatlis, lieol torlo ob ignarnnlinnt non in0nrrnl.ni'
(»NNtN 8N8p0N8l0I>i.8 in ooclom 8lnlnla, rnm lltkll 8il Ntl-

tliln, nl ro80rvnlio 8tl pu'uvior 0t äitlirilior. — Zufolge
dieser Anslegnng gehört das Kirtensehlagen offenbar zn den

aberglänbigen Mitteln, womit man niiisuicl ocrnllnm 0x-
(»lornrg intsnàit und fällt somit unter die en8N3 referral,
0f>i800f»nl08.

Kirchen-Clzrvnik.
Solothnril. Ölten. Samstag den 36. September,

Morgens 1 Uhr, starb im Kapnzincrklostcr in Ölten nncr-
wartet schnell, in Folge einer Herzkrankheit, Hochw.

Friedrich Stamp f li iin Alter von 64 Jahren. Friedrich
wurde geboren zn Herbctswil den 18 Februar 1837, legte

am 8. Oktober 1856 die hl. Proseß ab und wurde zum

Priester geweiht am 11. März 1860. Der sel. Bischof
Friedrich Fiala hatte als Psarrer von Herbetswil dem Hin-
geschiedenen den ersten Gymnasialnntcrrieht ertheilt und denselben

zum Studium angeleitet. Seit circa 10 Jahren war?. Friedrich
im Kloster Ölten thä'ig. Nach Gründung der Pfarrei Winznan
war er während drei Jahren dort Pfarrverweser. Nach dem

Tode von Cforherr Rudolph sel. in Schönenwerd wirkte er

als dortiger Psarrverweser bis zum Einzug des neuen Pfarrers
über 10 Monate lang, llcberall erwarb sich I'. Friedrich durch
sein pflichttreues Wirken die volle Liebe und Anhänglichkeit

der Psarrgenossen. Er war ein ausgezeichneter frommer Priester,

ein Mann gründlicher Wissenschaft und großer Lebenserfahrung.

Daher wirkte er auch so segensreich als Prediger, wie als^°

Seelenführcr im Beichtstuhl. Ein stiller, bescheidener Ordens-

mann, der nur seinem heiligen Berufe lebte, ist mit U. Friedrich

hingeschieden. Gott vergelte cS ihm im Himmel, was er zur

Rettung der unsterblichen Seelen gearbeitet I U. l.

Luzer». S u r s c e. sCorresp.) Montag den 21. Sept.

hielt der lnzernifche kantonale Cäcilienverein hier seine Jahres-

Produktion ab. Es belheiligten sich daran sieben Chöre, näni-

lich: Sin see, Hitztirch, Willisan, Münster, Rickenbach, Büro»,

Großwangcn und waren die Aufführungen ohne Ausnahme

gute, zum Theil mnstergüllige. Was die Produktion besonders

auszeichnete, war die durchaus kirchliche Veranstaltung: Vor-

mittag feierliches Hochamt mit gelungener Aufführung der

:VIÌ88N Trinm UsZam von Könen und Einlage aller Wechsel-

gcsänge; Nachmittag Verbindung der Aufführung mit einer

sakramentalen Andacht, wobei die Verwendung des Volks-

gcsaugeS aus dem Diöccsangesangbuch „Psälterlein" zu er-

greifender Geltung kam. Bei dem Vortrag über „kirchlichen

Volksgesang" im Bürgersaal und den Toasten bei der geselli-

gen Vereinigung wurde wiederholt auf die große entscheidende

Wirksamkeit in kirchenmusikalischen Dingen seitens unseres

Hochwürdigsten Bischofs durch den Erlaß der „Verordnungen
über Kirchenmusik" und die Einführung des Diöecsangesang-

bucheö „Psälterlein" hingewiesen und demselben in diesem

Sinn ein Dankestelegramm übersandt.

SchllihZ. I n g e n b o h l. HEinges.) Eltern und Er-

zichcr dürfen mit Recht bei bevorstehendem neuen Schuljahr

aufmerksam gemacht werden auf das wesentlich vergrößerte

„Töchter-Pensionat und Lehrerinnen Seminar Theresianum in

Jngcnbohl, Kt. Schwyz". Durch den Bau des prächtigen und

geräumigen TheresianumS konnte das frühere Pensionat so er-

weitert werden, daß nun an die 100 Zöglinge gehalten werden

können. Der Unterricht umfaßt Alles: Sprachen, Realfächcr,

Haushaltungskunde, was zn jeder gewünschten Ausbildung von

Töchtern nothwendig ist. Der ausgezeichnete Geist des Klosters

der Kreuzschwestern von Jngcnbohl bürgt für eine gediegene

katholische Erziehung. Das Kostgeld beträgt für das Jahr
400 Fr.; genauere Auskunft über Lehrgegenstände :c. gibt ein

gedruckter „Jahresbericht".

Perjonal-Chronik.

Luzeril. Sonntag dcu 27. September wurde als Curat-
kaplan der Kleinstadt mit 762 Stimmen gewählt: Hochw.

Herr Anton Meier von Großwangcn. Derselbe kam nach

seiner Ordination im Jahre 1889 als Vikar nach Basel. Seit

verflossenem Februar war er bereits Verweser der Kleinstadt-

Pfründe zn „Franziskanern" und erwarb sich das allgemeine

Vertrauen seiner Psarrangehörigcn. In letzter Stunde wurde

als Gegenkandidat vom „liberalen Comite" portirt: Hochw.

Herr I o s. Ste p h a n S ch v u b ä ch l e r von Einsiedeln, gegen-
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wärtig Kaplan zu St Nikolaus und Lehrer an der Mittel-
^schule in Willisau. Dieser vereinigte 007 Stimmen ans sich.

Herr Schönbächlcr hat indessen im „Vaterland" bestimmt er-

klärt, daß er von dem Vorschlage seiner Person als Cnratkaplan
der Kleinstadt keine Kenntniß gehabt habe.

Literarijches.
Regensburger kleiner Marienk,»lender für das Schalt-

jähr 1892. 20. Jahrgang. Preis 80 Cts. In Leinwand

band Fr. 1. 80. In Chagrinband Fr. 2. 40 (Verlag von

Fr. Pustet in Regensburg.) — Seit 18 Jahren ist dieses

schmucke Kalenderchen von der christlichen Franenmelt sehr ge-

schätzt. Der neue, von Marie Herbert redigirte Jahrgang
wird die Zahl seiner Freundinnen sicherlich vermehren, da der

Inhalt vortrefflich ist.

» -i-

Regensbnrger Marienkalender für das Schaltjahr 1892.
27. Jahrgang. Preis 70 Cts. (Verlag von Fr. Pustet in

Rcgensbnrg.) Auch dieser neue Jahrgang bietet Schönes und

Interessantes in Wort und Bild für Jedermann. Dem Ka-
lendarinm folgt der Nenjahrsgrnß und die reich mit Portraits
ausgestattete Rundschau, an welche sich als Fortsetzung der

^ Bilder ans dem Leben Mariä die prächtige Darstellung Mariä
Opferung in Farbendrnckausführnng anschließt. Cs folgt dann

die Darstellung des heil. Abendmahls nach Leonardo da Vinci
in der ansehnlichen Größe von 25 ans 52 o. als Einschaltbid
und nun beginnt der reich illustrirte erzählende Theil mit Bei-
trägen von M. Steigenberger, Franz Bonn, H. Regen, F.
v. Seebnrg, R. May und Ferd. Bonn. Den Schluß bilden
die Märkteverzeichnisse, Posttarif, Tabellen und Anzeigen.

Die katholischen Missionen. Illustrirte Monatsschrift.
Jahrgang 1891. 12 Nummern. M. 4 st. 2. 40 ô. W B
Freiburg im Breisgau. Herder'sche Verlagshandlnng. Durch
die Post und den Buchhandel. Wir empfehlen neuerdings diese

vorzügliche belehrende Monatsschrift. Inhalt von Nr. 10:
Die Insel Male und ihre Bewohner. — Jakob Müllers Er-
lebnisse und Leiden in der Mission von Goa und in den

Kerkern Lissabons. (Fortsetzung.) — Im Thale des Tana.

(Fortsetzung und Schluß.) — Nachrichten aus den
Missionen: China (Zerstörung von Missionsstationen in

Kiangnan) ; Vorderindien (Missionen im Sprengel von Pnna) ;

Südafrika (Dominikanerinnen in den Feldlazarethen); Briefe
U. Czimermans und Br. Niggs); Westafrika (Ein Besuch in

der Hauptstadt von Dahomey) ; Südamerika (Erbauliche Züge)

— Für Missionszwecke. — Illustrationen: Männer

von verschiedenen Inseln der Nen-Hebriden. — Eingeborene

Frauen von Aneytone auf den Neu Hcbriden. — Die Festung

Agoada bei Goa. — Ansicht des Djororo-SeeS. — Ruine»
^ von Bomani. — Ein schlafender Wachtposten. — Insel Peinba.

— Ein Wanjika. — Wapokomo-Frau am Tana im Fest-

schmuck. — Ein Sklave im Halseisen.

9

Inländische Mission.

a. Oedentti eh e Veit e ä ge P r o I 6 N

llr. 0>.

Uebertrag laut Nr. 38: >8,130 03

Aus der Pfarrei Waltenschwil 32! 70
Von Jgfr. A. B. von Nenenkirch durch Hochw.

Hrn. Psr. Staffelbach 70 -
Vom löbl. Kloster St. Maria bei Waltwil 40 —
Ans der Pfarrei Niederbnrcn (St. Gallen) 170 -

„ „ Pfarrgemeinde Neuendorf 50 —
Pfarrei Allschwil 75

Von A. M. in L. 15 —
Aus der Pfarret Rickenbach (Thnrgan) Opfer am

Kirchweihsest 30 30
Ans der Stadtpfarrci Solothnrn, erste Sendung 500 —

Pfarrei St Niklanö (Solothnrn) 28 —

// k, Pfarrgemeinde Schännis 100 -

Pfarrei Zofingen 20 -
/, „ Dompfarrei Sr. Gallen III. Rata 242 -
„ „ Filiale St. Georgen 58 —

/, „ Pfarrei NnSwil 247 40

/, „ Gemeinde Pfyn 50 —

„ dem Pfarrhaus in G. 5 —

„ der Pfarrei Jnnwil 70 —
Von Fran L. in Hochdors 100 —
Ans der Pfarrei Nenzlingen 11 —

„ Mettan 35 —

„ Sulz (Aargan) Kirchenopfer 63 —

„ Hüttwcilen 30 —

" ,/ „ Schönholzersweilc» >8 50
Gemeinde Gommiswald 33 -

// /, Pfarrei Ragaz, Bettagopfer 45 —
// „ Horgen, „ 00 —
// „ „ Bruggen, Nachtrag 44 —

„ „ Dictikon 120 —

„ „ „ Steinach 40 -
Fischingcn 50 -

„ Bischosszell, Bettagopfer 93 50

„ Schübelbach 55 —
„ Göslikon, Beltagopser 16 80

„ Montlingen 100 —
k, „ „ Sirnach 150 —
// „ „ Le..tmerken, Beltagopser 50 —
V „ „ Aadors 20 —
" /, „ Herdern, Kirchenopfer 31 —
// „ „ Männedors 28 —

„ „ Filiale St. Pelagiberg, GottshanS 10 -Pfarrei Mnhlau 35 -
/, „ „ Tänikon 25 —
" „ „ Nenenhof Klllwangcn 40 —

„ Wängi, Bettagopfer 50 —

21,582 80

Der Kassier der Inländischen Mission:
Ueiffer-Clmiger in àzerii.
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I. t. kvNCRK. NîlNàlllURfSIlWSlîlllilî. Wvk

LiSUrüncjst 1845.

Hpvàlitîlt â chtüeu' Jt'lkUt von ««I»,vuri»v» 8untîìI»VII»t<»ttv», uls :
î

öuxging8, luà, 8ZNNS, Lâglizz, Kammgarn, Lstgviois, Diagonals, stnnscosis. Doubls

Islerinos, smvln uttvb roibs iVIsrinos wo Domstsrrsntalars. lîiUi^à lîs/uizps-
«luvll«; àon lloelnv. blll. tchoisl-lieltsu bostons xn oinploblo». -

Rnstti- L0I»0 fou non îiu Oionston. 52'

Büä^er Anzeige.
Uni ont den noch vorhandeneii klejiieii Borrathen möglichst rasch aiisziiräiiiiiti,, er-

lassrii wir nachstehende Schrisiea zi> folgriideii antzrrardentlich redn; rtcn Preisen-

t. Pinn. Kiillu i» sttlv Meilsthenlelini. 180 Seiten, broch. Fr. o. 70

cleg. geb. „ l. 20

2. Mttger, I.. Kelslkll eîms AtUiSilNeib. l72 Seite», broch. „ 0. 50

eleg. geb. l. —
3. v. Toggenburg, KieN»gliIiìttcr iniîi SImntii,

(»lit Biographie u»d Bildnis, des sel. Bischoss Or. Fiala)
zwei Ausgabe», elegant broch. i» färb. Umschlag „ I. —

einfach broch. 0. 70

Bei Abnahme mehrerer Exemplare Preise »och billiger.
Buch- und Kunstdrillkeri Union in Solothurn.

Nlnìbertreffliches SO»

Mit! gegen GliedW
und äußere ^erkaitung

von Balth. Amstalden in Snrnen.
Dieses allbewährtc Heilmittel erfreut sich

einer stets wachsenden Beliebtheit und ist
nun auch in folgenden Depot vorriithig:
Suidtcr'sche Apotheke in Luzcrn,
Stutzer, Apotheker in Schwhz,
Kännel-Christen, Apotheker in Staus,
Schichte u. Förster, Apotheker in Solothurn,
Lobek, Apotheker, Herisau,
Schlacpfcr, Apotheker, Bricg u. Visp.
Preis einer Dosis 1 Fr. 50. Für ein ver-
breitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis à 3 Fr. erforderlich.
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichneten, auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender
B. Amstalden, Tarnen, Obwalde».

Bei der Expedition der ..Schweiz, Kirchen-
zeitnng" ist zu hnbeiw

Die Kirche,
MssmMel M à kllteAtislwi WtmW

an
Sekundär- und Hähern Prima.ichulrn

von

Arnold Zvalther,
Toinkaplan.

Zweite Auflag e.

03 Seite» fein brosehirt. Preis chr Eremplar
20 Cts.

haben-

Bei der Expedition der „Schweiz Kirchcn-Zeitnng" ist erschienen nnd zu

St. Ursen-Aalender
für das Icchr 1892.

Preis: 40 Cts.

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

Fr. 1. 50 per Hundert zu beziehen:

1^ â âà î H L ^ ^ptlsmutis.III,»! SISM-ZSI» SS UZ sepukunue.
beOectictionis mutrimoniulis.
sponsulium.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitnng" ist zu beziehen-

Der Einig in's Klà.
Gedicht von Joseph W i p fli,

Pfarrhrlfer in Erst fel den.
-l2 Seiten lv° niit rother Einfassung und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat

Papier-.
Gewidmet den Töchter» und ehrwürdige» Nonnen
von Instituts- lind Peiisiollats-Schnlen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwrrkchen,
wie es bis jetzt nicht ani dem Büchermarkt zu

finde» war.
Plreis chZ <Lts.

Bei der Expedition der .Schweiz. Kirchen-
zeitnng" ist zu haben -

Das Airchmjahr.
3. verbesserte Auflage.

Preis per Exempt. I-> Cts., per Dutzend Fr. 1.50

AW" Der Betrag ist in Postmarten einzn- ^
senden.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

